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Dıe Gründungsgeschichte der Berner Brüdersozietät ist VON eiıner faszınıle-
renden Vıelfalt persönlıcher, instıtutioneller, relig1öser und sozılaler Bezıe-
hungen gepräagt Ich en €e1 dıe WCNN schon nıcht zahlreichen,
doch einflußreichen Miıtgliıeder alteıngesessener Famıiılıen, dıe Zinzendorfs
Botschaft VO stellvertretenden Leıden des Gotteslammes Gehör geschenkt
haben. In denselben Kreisen sınd dıe Herrnhuter aber auch auf Reserve, ja
auf offene Ablehnung gestoßen, wobel, VOnN IM Wıderwillen eiınmal ab-
gesehen, sehr verschiedene Motiıve 1mM Spiel Ich G aber auch
dıe, WIE iıhre Namen besagen, auf dem an verwurzelte Laıiengemeın-
schaft der Heiımberger oder Oberländer Brüder uch zwıischen iıhr un der
Brüdergemeine haben mannıgfache Oontakte bestanden, die iıhrerseıits
Üre ähe und Dıstanz gekennzeichnet9 und auch hıer lassen sıch
wenıgstens Vermutungen anstellen, welche akltoren 1 eıne m
spielt haben

Dıesen Beziehungen und einıgen damıt verbundenen Fragen möchte iıch
JEr nachgehen. Ich (ue in vier Abschnıtten Zuerst werde iıch dıe orge-
schichte und, darauf aufbauend, dıe eiıgentliche Gründungsgeschichte der
Berner Brüdersozietät bıs etwa 1750 schıildern. Hıer werden WIr das Ver-
hältnıs, WIE CS zwıischen den Herrnhutern und der damalıgen polıtıschen, DC-
sellschaftlıchen und kırchlichen Führungsschicht sıch entwickelt hat, näher

estimmen versuchen. Bevor 1m drıtten Abschnıtt VON den Kontakten
zwischen Herrnhutern und Heımbergern die ede se1ın wiırd, ist dıe (jrün-
dungsgeschichte dieser Bruderschafi skı7zı1eren. Schließen werde ich mıt
eiıner Würdıigung und einıgen wirkungsgeschichtlichen Streiflichtern.



Am Anfang soll e1in Text stehen, auf den ich zuerst 1im Archıv der Evangelı-
schen Gesellschaft des Kantons ern gestoben bın Es handelt sıch dabe1ı

en Fragment von bloß dreı Seıiten und überdies eiıne Abschrıiıft
Dıese stammt von Carl Immanuel Erbe, dessen Charısma dıe Berner SO-
zietät dıe Miıtte des Jahrhunderts eın besonders intensıives Gemein-
deleben verdankte. Das vollständıge Orıginal hıegt 1im Herrnhuter Archıv
und dürfte 1/ S vOon VOoNn Ranzau verfaßt worden sein. Das ragmen
beginnt > Bern ist einer der Hauptorte in der deutschen Schweıiz, sıch
eın Brüderdiaspora-Häuflein gesammelt, VONn dessen Anfang ortgang ich
|Ranzau Folgendes kürzliıch anmerken ll Nachdem sıch schon 1im vorıgen
Seculo verschiedene heilsbegierige Seelen in ern gefunden, dıe aber meıst
Separatısten, Inspirırte Wıedertäufer SCWESCH, fıeng Anfang dieses
Seculı durch den Pfr den Professor Önıg eıne NECUC Erweckung
d  9 in welcher unter mehreren andern vornehmen Herren auch der Vater
uUunNnNsSsCICI Zwel lıeben Brüder Wattewylle und unter den Bürgerlichen dıe
bekannte TrTau Zeerleder, mıt ergriffen worden.<

Lassen WIT dıe verzerrie Chronologıe stehen und konzentrieren
WIT unNns auf den Kern diıeser Aussage Der S0g 1ın Flügel der Reformatıon
und der rühere Pietismus emnach eiınander insofern hnlıch, als iın
beiden Fällen VvVon >Erweckung < >heilsbegieriger Seelen< gesprochen WCI -

den kann. Der Unterschied steckt 1m Wörtleın >aber<: War jene ewegung
separatıstısch, dıejen1ıge, für welche stellvertretend dıe Namen von Sa-
muel Güldın und Samuel König stehen, kırchlich SO jedenfalls scheıint Von

Ranzau sehen. Da aber dıeser seinem Selbstverständnıis nach
tatsächlıic. kırchliche Pıetismus ıIn der Ausemandersetzung mıt den polıtı-
schen und kırchlichen Instanzen sıch zunehmend radıkalısıerte, 1Ns Abseıts
drıftete und getrieben wurde, daß, anders 9 der Vater der
beiden erwähnten Brüder VOon attenwy sSeINES relıgıösen Nonkonformis-
IHNUuUSs Ratssıtz und Bürgerrec verlor, davon ist hıer mıt keinem Wort
dıe Rede ® Mag se1nN, daß Chronist all dies als selbstverständlich VOI -

Historie der Brüder-Diaspora I1 -  9 Preuß Pommern Preußen Liıvland
Schwei1i7z Württemberg. (Freundliche Mitteilung VO  —_ Samuel Keichenbach) IWIN
Schloß zitiert ın seiıner Schrift > 200 Jahre Brüdersozietät 1ın Bern< (0.O.u.J.) du -
führlıch dus dıiıesem Quellentext.

Vgl udolf Dellsperger, DIie Anfänge des Pijetismus in ern Quellenstudıien,
Göttingen 1984 (AGP 22) Zur 1 hematık dieses Aufsatzes vgl dıe
grundlegenden Darstellungen Von ılhelm Hadorn, Geschichte des Piıetismus ın den
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ausse Mag se1n, dafß den Konflıkt des alten VON Wattenwyl mıt S@e1-
NCI Vaterstadt gar nıcht erinnern ll Wahrscheinlich ll CT dıie Kontinultät
zwischen dem frühen bernischen Pietismus und den nfängen der Berner
Brüdersozietät hervorheben. ber ohne jenen Bruch ware der Junge Fried-
rich VON Wattenwyl ohl kaum in Franckes Pädagogium gelangt und dort
mıt Zinzendorf bekannt geworden, und CI, Friedrich VON Wattenwyl, ist aus

der Vorgeschichte der Berner Brüdersozietät ja nıcht wegzudenken.
Nıkolaus Ludwig VOoxn Zinzendorf und Friedrich Von Wattenwyl en sıch

in eher flüchtig kennengelernt. SO kurz WIE iıhre Bekanntschatlft,
oberflächliıch oder doch kurzlebig War ohl auch die >Bekehrung<, dıe der
junge Reichsgraf beı seinem gleichaltrıgen Freund und Bruder erwirkte.
Von Wattenwyls Weg verlief vorerst jedenfalls nıcht S  9 WIE Zinzendorf

gesehen hätte Er führte 1Ns Bankengeschäft und 1mM Rahmen der OC-
planten kaufmännischen Karrıere in dıe Weltstadt Parıs. Daß e1in Sproß aus

einer der angesehensten bernischen Famıilıen in dıesen Beruf eıntrat, stand
ZW al mıt dem frühen bernischen Pıetismus in direktem Zusammenhang:
Malacrıda Cie.. dıe erste bernische Bank, War 1701 Von Patrızıern DC-
gründet worden, die den antıpietistischen Assozijationse1i1d verweiıgert hatten,
und ıhnen gehörte Friedrich VON Wattenwyls Vater als einer der aupt-
gläubiger. Der Sohn aber 1eß sıch auf dıe >Welt< e1n, und WeTI weıß, ob
nıcht ganzZ ın ıhr auigegangen ware, hätte nıcht der Zusammenbruch der

europäischen Großbank Law 1m Jahr 1:/22 auch das bıttere nde VOon Ma-
lacrıda Cie edeute Jetzt erst gab VON Wattenwyl dem steten Drängen
sSeINES Freundes Aaus der Hallenser eıt nach, ZOR ıhm nach Dresden und
fand schließlich nach langem Rıngen Z7uU ınneren Frieden. Daraus ist CI-

wachsen, WAas auf seiıner Grabplatte in einem schlichten Satz festgehalten ist
> Hr half die Gemeine VoNn Anfang bauen, sahe s1e blühen und grünen,
freute sıch und egte sıch schlafen mıt Lob und Dank.<

Paul ernle weıst nachdrücklich auf die >Raolle des Friedensstifters<
hın, dıe Friedrich VON Wattenwyl gerade in den turbulenten Anfangsjahren
Herrnhuts zugefallen ist und fragt zurecht, Wäas ohl >ohne diesen T1e-
densmann AUSs Zinzendorfs Gründungen geworden wäre.< Von Wattenwyl

Schweizerischen Reformierten Kırchen, Konstanz/Emmishofen 1901; Paul Wernle,
Der schweizerıische Protestantismus 1m Jahrhundert, Bde.; Tübingen 192323
Kurt Guggisberg, Bernische Kirchengeschichte, ern 1958; Rudolf Pfister, Kırchen-
geschichte der Schweiz, Zürich, 1974, 1984

Wernle L, 259-361 VO  —_ Mülınen, Law un Malacrıda: Neues Berner 'Ta-
schenbuch 1897, ern 1896, 137162
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hat Zinzendorf und der Brüdergemeıne auch den Weg dıe chweı7z nach
ern geebnet Damılt kommen WIT ZUr Zweıtfen Persönlichkeit dıe der
Vorgeschichte der SOozietät C1iNCc bedeutende gespielt hat Samuel utz

utz gehörte der ersten Generatıon bernischer Pıetisten und WarTr

Rahmen des bereıts mehrfach erwähnten Prozesses gehörıg gemaßregelt
worden Seıin außerer Lebensrahmen blieh mıl den Wırkungsstätten Yver-
don Amsoldingen und 1e.  aCcC. bescheiden Nıcht eiınmal C1NC ıldungs-

hat nternommen und das bernische Terrıtorıum NUur verlassen als
enf der Ostschweiız Basel Frankfurt und üdıngen als ast-

prediger gefragt War Damıt 1ST aber bereıts angedeutet da SCIMN Ruf, den
sıch auch als Autor erworben hatte dıesen Rahmen be1ı weıtem

Das belegen dıe ehNnrenvollen Berufungen dıe auf Predigerstel-
len ach Köthen Zweıbrücken üdıngen und Zerbst erhalten allesamt
aber ausgeschlagen hat Angesichts SOIC Bekanntheıitsgrades hätte CS
der Vermittlung Von Wattenwyls der utz VOoNn Jugend viel verdankte
vielleicht nıcht einmal bedurft ber mufte utz natürlıich erfahren Was

Herrnhut 1727 Großes geschehen WAar und als den Jahren 1730 und
1/31 dıe ersten Herrnhuter dıe Schwei17z kamen sınd SIC selbstverständ-
ıch auch Amsoldıngen abgestiegen Eın f1Ie VvVon Kammerdıiener
Zinzendorfs utz hochoffiziell übergeben eröffnete schlıeßlıch den Brief-
wechsel zwıschen dem Reichsgrafen und dem > Könıg des Berner Pıet1s-
mMUus

Dreı Stichworte utz als theologische Persönlichkeit charakterı-
SIGLCH Erstens Rechtfertigung des (frommen!) üunders AdUus Gnaden und
Glauben alleın Luthers Erfahrung diıesem un War sehr auch dıe

daß dessen Erklärung des Galaterbriefes 1747 NCUu herausgab.®

Dellsperger 129
Hans-Christoph ahn und Hellmut Reıichel Hg.) /Zinzendorf un dıe Herrnhuter

Brüder Quellen ZUT Geschichte der Brüder-Unıität VON Hamburg 19/7/
vermıiıtteln 385-387 Wort und 1ıld Eınblick Nıtschmanns un Rıedels
Reisetagebuch VO  —; 1730

Die Vorrede dazu räg den Tiıtel > Viererley Haupt-Gattungen der enschen,
Erstlich Heydnische. Z/weytens Pharisäische. Drittens nter dem eset7z7 gedruckte
und nach dem Heyl ottes seufzende Viıertens Von der Sünd Irey gemachte und
unter der (GInade des Bundes stehende Vorgestellt Vorrede über Da
ther1 Erklärung der Epistel dıe (Galater< un 1SL wıeder abgedruckt 1111 Sammel-
band Eın wohlriechende Straus Von schönen un gesunden Hımmels-Blu-
inen Welche Denen Heıils-begierigen Menschen-Kinderen ur Erweckung un
Ergötzung Aus SCINCN gedruckten un: ungedruckten Schriften Durch (Göttlıche
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Zweıtens: rwartung eiıner Nn der zweıten Reformatıion. utz hat ıhr ın
eıner Kapıtelspredigt, dıe 1728, anläßlıch der Zweihundertjahrfeier der
Berner Reformatıon gehalten hat, beredt Ausdruck verliehen./ 1 ück-
schau, sondern Ausschau auf e1in Jubehahr och YanzZ anderer Art 16
damals für geboten, denn, drıttens, utz verzehrte sıch fast in der Hoffnung
auf das Kkommen des Reiches (ottes. In seinem 1 /40, als Zinzendorf ıhn

erstenmal besuchte, erschıienenen Buch >Bıld (jottes den ersten
Christen Neues JTestaments< machte keın ehl daraus, da das en
des Christentums ıhn oft schwer anfocht: >() (ott! WOo 1st du?<, he1ßt
1im Schlußgebet, >komm doch, und bringe dıese Zeiten® feın bald wıeder,
iıtzt ıIn UDNSCIN agen Das ist nıcht alleın meın unsch und egehren; SON-

ern vieler tausenden. 1C NUr ich Wurm sehne miıch nach der SAl-
kunft deines Reichs:; sondern ich ore auch das Schreien deiner Braut dar-
nach. Sıe schreıet schon ange: Komm bald, Herr Jesu! und du hast ıhr
geantwortetl: Ja, ich komme bald Ach! WCNN wiıird das bald eınmal ersche1-
NCn und da SC Gıib doch der en eiıne NCUEC Gestalt, daß Gerechtigkeıit
darınnen wohne.

Wen wunderts, daß dieser Mensch ın der Brüdergemeıne e1n Zeichen
der Hoffnung sah? >Ach, daß Herrnhut möchte VOIL (ott SCYM WIE dıe kle1-

Wolke 1ae, eın Vorbild selıger Ausgließung des heilıgen Geıistes über
die dürre Christenheıt!<, chrıeb 1/29 von Wattenwyl!®, und 1/34

(GInaden-Hülfe Zusammen gelesen un geflochten Christophilus (jratianus oder
Samuel LucIl1us, (Järtner des Herrn Im Bernischen Oberland. Zweyte A11-

lage. asel, Bey Johann udolf Im Hof, IET VE<
ächter Jerusalems Von GOI erwecket Zeichen un! Vorbotten besse-

TeTr Zeıten un! zubereıtet Werck = Zeugen un Beförderern der bald Z CI-

wartenden Z/weyten Reformation Und viel herrlıcheren Jubel=Jahrs In iıhren
heiligen und selıgen Eıgenschafiten vorgestellet ın eiıner Predigt, Über Jesal1ae
AI v.6,/ Von LUCIUS Prediger Ansoltingen.Zweitens: Erwartung einer neuen, der zweiten Reformation. Lutz hat ihr in  einer Kapitelspredigt, die er 1728, anläßlich der Zweihundertjahrfeier der  Berner Reformation gehalten hat, beredt Ausdruck verliehen.’ Nicht Rück-  schau, sondern Ausschau auf ein Jubeljahr noch ganz anderer Art hielt er  damals für geboten, denn, drittens, Lutz verzehrte sich fast in der Hoffnung  auf das Kommen des Reiches Gottes. In seinem 1740, als Zinzendorf ihn  zum erstenmal besuchte, erschienenen Buch >Bild Gottes an den ersten  Christen Neues Testaments< machte er kein Hehl daraus, daß das Elend  des Christentums ihn oft schwer anfocht: >O Gott! Wo bist du?<, heißt es  im Schlußgebet, >komm doch, und bringe diese Zeiten® fein bald wieder,  itzt in unsern Tagen. Das ist nicht allein mein Wunsch und Begehren; son-  dern vieler tausenden. Nicht nur ich armer Wurm sehne mich nach der Zu-  kunft deines Reichs; sondern ich höre auch das Schreien deiner Braut dar-  nach. Sie schreiet schon so lange: Komm bald, Herr Jesu! und du hast ihr  geantwortet: Ja, ich komme bald. Ach! wenn wird das bald einmal erschei-  nen und da seyn. Gib doch der Erden eine neue Gestalt, daß Gerechtigkeit  darinnen wohne.<  9  Wen wunderts, daß dieser Mensch in der Brüdergemeine ein Zeichen  der Hoffnung sah? >Ach, daß Herrnhut möchte vor Gott seyn wie die klei-  ne Wolke Eliae, ein Vorbild seliger Ausgießung des heiligen Geistes über  die dürre Christenheit!<, schrieb er 1729 an von Wattenwyl!®, und 1734  Gnaden-Hülfe / Zusammen gelesen und geflochten / Christophilus Gratianus oder  / Samuel Lucius, / Gärtner des Herrn / Im Bernischen Oberland. / Zweyte Auf-  lage. / Basel, / Bey Johann Rudolf Im Hof, / MDCCLVI.<  7 Wächter Jerusalems / Von / GOTT erwecket zu Zeichen / und Vorbotten besse-  rer Zeiten / und zubereitet zu Werck=Zeugen / und Beförderern der bald zu / er-  wartenden / Zweyten Reformation / Und viel herrlicheren / Jubel=Jahrs / In ihren  heiligen und seligen / Eigenschafften vorgestellet in / einer Predigt, / Uber Jesaiae  LXII v.6,7. / Von / SAMUEL LUCIUS / Prediger zu Ansoltingen. ... Gedruckt in  Bern 1729. Zu finden bey Johann von Rüte Buchbinder, wie auch die übrigen Schrif-  ten deß Authoris.  8 der Urgemeinde.  9 Samuel Lucii, Predigers zu Dießbach im Canton Bern, Bild Gottes an den Ersten  Christen Neues Testaments, darinnen die vornehmsten Stücke ihres Christenthums  einiger maßen nach Anweisung Frontons beschrieben, und der heutige verderbte  Zustand der meisten Christen dagegen gehalten wird, mit Vorrede und einigen An-  merkungen heraus gegeben von Samuel Lau, Gräfl. Stolbergischen Hofprediger und  Consistorialrath in Wernigeroda. Zweyte Auflage. Copenhagen und Leipzig, verlegts  Friedrich Christian Peer, 1757, 488f.  10 Lutz an von Wattenwyl, 2.1.1729, zitiert nach Wernle I, 362. Vgl. 1.Kön. 18,44.  132(jedruckt ın
ern 1729 /7u fiınden DEey Johann VO  — üte Buchbinder, wIeE auch die übrıgen Schrif-
ten deß Authorıis

der Urgemeinde.
Samuel Lucı, Predigers Dießbach im Canton Bern, ild ottes den Ersten

Christen Neues Testaments, darınnen dıie vornehmsten Stücke iıhres Christenthums
einiger maßen nach Anweisung Trontons beschrieben, und der heutige verderbte
/Zustand der meılsten Christen dagegen gehalten wird, mıt Vorrede un einıgen An-
merkungen heraus egeben VO  —; Samuel Lau, Gräfl Stolbergischen Hofprediger un!
Consıistorlialrath in Wernigeroda. /weyte Auflage. Copenhagen und Leipz1g, verlegts
Friedrich Christian Peer. 1757 48581
10 utz VO  = Wattenwyl, 211729 zıitiert nach Wernle 1, 362 Vgl 1.Kön 18,44

132



sprach 6S in eiıner Publıkatıion, verschlüsselt ZWäIl, aber den Eingeweihten
ohl verständlıch, A4UuUs >In der [Ober-Lausıtz| aber ist Herr raf von

|Zınzendorf| WIE eiıne hell brennende Fackel und 1eblich leuchtender
Stern; Und scheinet |Herrnhut] als eiıne schöne reine Morgen= Röthe
weıt und breıt ın dıe Lande.<11 Mıt dem Jahr 1/34 trat e1in Unterbruch 1im
Briefwechsel zwıischen Zinzendorf und utz e1in Paul ernle hat geze1gt,
WIE eıner vorübergehenden Entfremdung zwıschen den beiıden hat
kommen können: >Es ZWwel Gottesmänner, verschieden nıcht 1Ur

Alter, sondern Temperament und Charakter, mehr noch ın ıhrer tellung
(Gott der raf mıt einem fast verzehrenden TrT1e Zzu ırken und

Gründen ach außen, sıch jeden Augenblick auf e1in Projekt stürzend,
unruhiıg, oft der ammlung und Konzentratıion ermangelnd, Lutz, be1 en
leidenschaftlıchen Stürmen, dıe auch über ıhn dahınbrausten, 1im Innersten
still, WIE unbewegt in Gott, völlıg gleichgültig dıe Welt des äaußeren
andelns und rfolges, jedoch voll Sehnsucht nach der Offenbarung des
Gottesreichs. Jeder hatte da seıne Stärke, der andere versagte.<  12 utz
habe als der Aeltere und als ate VOonNn Zinzendorfs Sohn Johannes Ernst
nıcht NUr das CC sondern dıe Verpflichtung verspurt, seinem geschäftı-
SCH Freund immer und immer wıeder Gelassenheıt und Vertrauen AUS$S-

schließlich auf das Heılswerk Christı predigen! eın ceterum CENSCO,

11 Die Neue Welt Dero Schöpfer Fürst Grundlegung Kıgenschafften -

genehmste Vorrechte un! heilıge Herrlichkeiten Anfänge un! ortgang Vor-
spıele un! Vollendung: Vornehmere Besıitzere un: geringere Fiınwohnere insgesamt
un! insbesonders: Vornehmlıch aber dıe nothwendigste Zubereitungen ZuT

Mıt=Gnoßschafft diıeser herrlichen Wunder  =  Welt Beschrieben Von (Cjratiano
Christophilo. Schaffhausen Getruckt D Emanuel Hurter 1/734, 366 Das

Kapitel, ıIn dem sıch diıese Passage findet, 1st ıne Europa un: dıe MI1sSS10nsge-
biete umfassende Bestandesaufnahme VO  — Spuren des ommenden Keıiches (jottes
Es tragt den bezeichnenden 'Tıtel > Der echste aupt=Grund uns Z (jOttes
Liebe un! Lob ermunteren soll sınd die nachdenklıchen Zeıten uns (JOtt hat
lassen erleben da 1e] ihre Harffen VO  —_ den Weyden Babylons era CINMECN

/1i0ns I1 iıeder auf ıne ungewohnte Weıs sıngen un dem Önig Jerusalems mıt
Jubilırendem Glaubens Schall entgegengehen 12-32
12 Wernle L, 363

Wernle L, 2365 zitiert dus$s einem Brief utz Zinzendorf VO

> Deine hohe sinnreiche Vernuntft kann und soll VO  s nıemand als VO  — dem allmäch-
tigen (Jjott alleın bemeistert un bemessen werden. Es wäre eW1g schade, WeNnn du
deiınen Ruf a y v  Il deine Berufung| nıcht wohl kenntes:! un in Selbstabsterbung, Ver-
nıchtigung und gänzlicher Übergabe deiınen Heıland folgtest, sed haec
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das dieser auf Dauer schlecht ertragen habe.- ber ware nıcht Zinzen-
dorf SCWESCH, WCNN utz und mıt ıhm eınen der strategisch wichtigsten
Posten in der Schweız für seiıne acC gänzlıc. d u$Ss den ugen verloren
hätte

11

Mıt der ründung Herrnhaags als reformiıertem Pendant Herrnhut 1m
FE 1/38 ist auch dıe Schwe17z als Arbeıtsgebiet stärker ın Zinzendorfs
Blıckfeld gerückt Die Berner Sozietät geht freılıch wen1g WIE dıe anderen
schweızerischen Sozjetäten auf ıhn zurück, sondern und 9801  —; folgen WITr
wıeder dem Bericht vOoOn Ranzaus ist >eıne Frucht des hauptgesegneten
Besuchs der Geschwister Bıefers Anno. 1/739, UrCcC. welche der An-
fang einer kleinen Gemeinnschaft Verbindung auf dem evangelıschen
Grund des Blutes es Jesu gemacht worden.< Zweiıerle1 scheınt mIır
dieser wohlüberlegten Formulierung bemerkenswert SeIN: Zum einen
handelte CS sıch in ern sehr 1im Unterschied dem überwältigenden
Echo, das Biefers in ase gefunden hatten wirklıch 1Ur den >6I-

sten Anfang eıner leinen Gemeininschaft<. Dıiıe Kırche des Vorortes Zü-
rich hatte ZUr Vorsicht be1ı der uliInahme dieser neuartıgen Sendboten SCIA-
ten Denn das ist das zweıte eine Gemeinschaft vornehmlıch, WCNN nıcht
ausschließlich auf der Basıs des > Blutes und Todes Jesu<, das WAarTr ın den
ugen maßgeblicher Kirchenleute doch eıne merkwürdiıg fremdartıge Kon-
zeption. 1739 gılt mıt Fug unde als das Gründungsdatum der Berner
Sozıetät, mochte ıhr Anfang och unscheıinbar se1n. Sıe ist ja auch später,
Was iıhre Miıtgliederzahl (nıcht ihre Bedeutung! betrifft, nıe eigentlich groß
geworden. Selbst Zinzendorf und Friedrich von Wattenwyl haben mıt ıhrem
Besuch, den s1e den Berner Geschwistern 1m Januar 174() abgestattet aben,
daran nıchts andern vermocht. /war ll CS scheinen, als hätten Zinzen-
dorf selber und AUs Dıstanz se1ın Bıograph Spangenberg dıe damalıgen AuU-
kunftsaussichten verschieden eingeschätzt. ber beı näherem Zusehen be-
merkt INanNn, daß, von den >Insıdern< eınmal abgesehen, beıde beı den
Außenstehenden nıcht mehr als > Präparationen< bzw. eıne > 1öbliche
Dıisposıtion < erkennen vermochten. Zinzendorf umschrıiebh dıe ambıva-
lente Haltung der Berner 1/740) >In ern ist nıchts (janzes anzufangen,

SuUunt acılıa dıctu, sed dıfficiılia factu [aber das 1Sst chnell gesagt, ingegen schwer In
dıe Tat umzusetzen]|, Sagl 1 utherus.



sınd aber gute Präparationen dazu. 1616 Herren des Großen ates ha-
ben gute Begriffe VOoNn der Gemeıine, daß 11Nanls u daß ıhnen tief
Herzen geht.<1* Spangenberg schrıiebh 1772 >{ ern zeigte sıch sowol bey
dem Magıstrate als der Geıistlichkeıit eıne ODlıche Disposıtion für dıe Sache
des Heılandes.<

Es ist 167 weder der (Ort noch entspricht 6S meıner Absıcht, dıe (Je-
schichte der Jungen Berner Sozietät 1im einzelnen nachzuzeıchnen. Das hat
Erwıin Schloß VOI 5() Jahren bereıts gela Ich beschränke miıch auf dıie
wichtigsten Fakten, miıch dann eingehender mıt der rage nach dem
Echo, welches die Herrnhuter in ern gefunden aben, befassen.

Dıe Entwicklung der Sozietät In der Gründungszeıt zeria m.E In die
folgenden Hauptstadien: 1 /44 en Friedrich vVvOon Wattenwyl und Ludwig
vVvOon Marschall dem > kleinen Häuflein< insofern eIiwas estere Strukturen
verliehen, als Ss1ie >emige gemeıinschaftliche Chor= Versammlungen
Gesellschaften<1  6 1iNns en riefen. Diıese UOrgane sınd spater, ohne daß ich
Näheres ber dıe Beweggründe wüßte, auf Geheıß der Direktion
der Gemeınune aufgehoben, 17/4) anläßlıch des Besuches der Geschwister
allıs aber wıeder voll restitulert worden. Strukturell betrachtet wırd INa  —

das Berner > Häuflein< se1ıt dem Besuch Johannes VON Wattewvylles, Zıin-
zendortfs Schwiegersohn, VO Jahre 1753 als Sozlietät 1m Vollsınn bezeıch-
NCN können.

Damıt komme iıch ZUr rage der ulnahme, welche dıie Herrnhuter und
das Herrnhutertum ın ern gefunden en Beginnen WITr beı Samuel utz.
Friedrich Wılhelm Biefer hat 1739 auch ıh aufgesucht und den Briefwech-
sel zwıischen ıhm und dem Grafen wıeder in Gang gebracht. Als NUnNn Zıin-
zendorf im folgenden Jahr ZUr rholung in dıe chweız fuhr, hat C nıcht
NUur in Bern, sondern auch in Montmuraıil e1m alten Friedrich Von Waltten-
wyl und in Dıeßbach beı Samuel utz Station gemacht. ber während INan

ıh: in Montmiuraıil mıt großer Herzlichkeıit egrüßte, ist utz dem Grafen In
er Offentlichkeit mıt einer Überschwenglichkeit egeonNeL, die diıesem
pemlıch Wa  - Es War keın gules, keın glückliches Rencontre zwıischen ZWEel
bedeutenden, In ıhrer Wesensart aber grundverschiedenen Menschen. utz
mochte (ott ın seınen Briefen Zinzendorf VO Januar und Februar 1  S

/Zitiert nach Wernle L 380
August 1e Spangenberg, Leben des Herrn Nıcolaus udwıig (jrafien un!

Herrn VO Zinzendorf un! Pottendorf, 177/4; S1226 (Nachdruck Hildesheim

16 Von Kanzau, zıitiert nach der Abschriuft VO  — C.1.ETDe,
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hinterher noch sehr preisen, dal3 ıhm gefallen habe, ıhn VOTI dem (Jjra-
fen demütigen,!  / ıh >1m stinkenden sauhırten elend des alten Menschen

me1ıner sündhafften natur<  18 erscheinen lassen eiıne einzıgartıge (Ge-
legenheıt War dennoch ungenutzt verstrichen. utz hat denn auch arüber
geklagt, daß >fext und mater16<, daß die Fragen, dıe CI mıt Zinzendorf hät-

besprechen wollen, ıhm erst pOst festum eingefallen selen.  1 Übrigens ist
all dıes für seine Persönlichkeitsstruktur durchaus bezeichnend, beschrieb
sıch doch als eiınen melancholıicus<, der >durch viele innere leiden
gehen< mMUusse Es ist nıcht das einzıge Mal, daß WIT VON ıhm vernehmen,
se1ın >brünnlein< SE 1 >! gar verschloßeng

ber das Scheitern oder der doch enttäuschende Verlauf dıeser Cgeg-
NUunNng dürfte damıt DUr ZU Teıl rklärt se1n. Wer utz Briefe Zinzendorf
aufmerksam hest, gewınnt den Eındruck, während jenes Besuchs habe gCIa-
dezu Hochspannung geherrscht. Wıeviıiele krıtische Blicke da nıcht auf
das Geschehen ın Dıießbach gerichtet, wieviele gespitzte ren versuchten
nıcht erhaschen, Wäas dort gesagt wurde, und dıes natürlıch mıt allerleı
Verdachtsmomenten! Schließlich der raf und dıe Brüder N jenem
Zeıtpunkt längst keıine unbeschriebenen Blätter mehr, sondern bevorzugte
Objekte relig1ös-kıirchlicher Polemik. Eıner solch brisanten Situation Wäal

der eher introvertierte, jedenfalls nıcht weltgewandte und schon gar nıcht
dıplomatısche Samuel Lutz nıcht gewachsen. 1C. daß sıch Zinzen-
dorf in grundsätzlichem theologischen Gegensatz gesehen hätte Im (Ge-
genteıl, glaubte dessen Christozentrismus teılen können, betonte WIE
dieser das Evangelıum Vor dem Gesetz, tellte erfreut fest, Zinzendotfs
Theologıe > SCYV perfect Luthers lehre<<1 Zinzendorf betone W1Ee utz
>den glauben VOT der buß< uch utz Hıinwels auf den > Berner Syn-
Oodus<, mıt dem Zinzendorf in wesentlicher Übereinstimmung sah, gehört
In diesen Zusammenhang.“ Nıcht 1m Verhältnıs utz Zinzendorf a1sSO be-
stand jene Hochspannung. Man kommt iıhr näher, WCNN INan danach ragt,
welche Stellung z.B Samuel Güldın und Samuel König, die Protagonisten
1/ ut7z Zinzendorf, 8.1.1 740 Dieser un dıe beiden folgenden Briefe befinden
sıch unter der Signatur R.19.C.3.D a+ un 1m Archıv der Brüder-Unität
1n Herrnhut Ich danke der Archivarın, Tau Inge Baldauf, für hre freundlıche
Hılfsbereitschaft
18 utz Zinzendorf, 90721740
19 utz Zinzendorf, und 22011 7/40

utz Zinzendorf, 22411740
21 utz /inzendorfi, 8 11740

utz Zinzendorf, 7221 1740 Vgl den ortrag VO  — Ernst Saxer, 157175



des Von VOoOn Ranzau erwähnten bernischen Pietismus dem Grafen CH-
ber eingenommen en Nun, Güldın War damals längst nıcht mehr 1mM
Land und dürfte den Herrn Von Thürnsteın, WIE Zinzendorf sıch damals
nannte, erst 1.4142 In Pennsylvanıen kennengelernt haben Daß dessen
nıonspläne offen ekämpfit und utz 11.1/43 brieflich In suggestivem
Ton gefragt hat, ob VO Grafen nıcht auch eınen sehr zwıespältigen Eın-
TUC. habe, se1 Jer DUr an erwähnt 2° Önıg hingegen NUunN
wıieder ın Bern, und hat Aaus se1ıner Opposıtion dıie Herrnhuter keın
ehl gemacht Wıe auch hätten der Bußernst des alten Kämpfers und dıe
Erlösungsgewißheıt der beschwingten Geschwister leichthın ZUSaAMMCNDAS-
SCI1 ollen? Kam hınzu, daß Önıg Biefer nıcht gemocht und ıhm dıe ber-
sıedlung der gutbetuchten Jungfer Jenner nach Herrnhaag als zweıfelhafte
Proselytenmachereı angekreidet hat och wenıger wırd 6S goutiert ha-
ben, als Zinzendorf höchstpersönlıch mıt demselben Ansınnen ıh her-
antrat < Das9 WECNN ich recht sehe, für König alles andere als Außer-
lıchkeıiten. Sıe hıngen direkt mıt dem theologıschen KonflıktIWIe

zwıischen ıhm und der Brüdergemeıune bestand Paul ernle bringt diesen
auf dıe folgende Formel >Das Streitobjekt War hauptsächlıch dıe Behaup-
(ung des Grafen, daß dıe rlösung durch das Blut des Lammes eıne Art
Sündlosigkeıt gewähre, WOSCLCH sıch alle rechten Pıetisten für dıe Notwen-
digkeit des beständıgen Kampfes mıt der un: wehrten.<  25 Dıes wıederum
hıng, WCNnNn ich eıne Was undeutliıche Stelle AaQus utz Brief Zinzendorf
VO richtig verstehe, für Önıg mıt dem kırchlichen Selbstverständ-
NIs und damıt mıt der Missıionstätigkeit der Herrnhuter dırekt
Während der Graf, el da, In seinem Katechismus ehre, >daß e
bung der süunden da SCY, eine gemeıne ist<, musse dıe Antwort auf dıe
rage >Wo ist dıe gemeıne Christi? < lauten: >1n der Zusammenkunft de-

23 Vgl Rudolf Dellsperger, Kirchengemeinschaft un! Gewissensfreiheit Samuel
Güldıins Eınspruch Zinzendorfs Unionstätigkeıt In Pennsylvanıa LA lired
Schindler, udolf Dellsperger, Martın Brecht Hg.) Hoffnung der Kırche un Er-
NCUCIUNG der Welt Beiträge den ökumenıischen, soz1alen un: polıtıschen Wır-
kungen des Pietismus. Festschrift für Andreas Lindt, Göttingen 19893, 40-58 (JGP
11)
24 utz /ınzendorf, ul 1740

Wernle ]: 3’79 /7u Könıg\ udolf Dellsperger, Samuel Königs > Weg des TI1e-
dens< (1699-1711). Eın Beitrag ZuT Geschichte des ra|  alen Pietismus in Deutsch-
land JGP (1983) 152179
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ICH, dıe (jottes reich den Geist In sıch haben< Andersherum sEe1
grundverkehrt.“©

König wırd dem Grafen dieser Stelle nıcht gerecht. Der Zuspruch der
Sündenvergebung, der im geistlıchen en der Gemeınine tief verankert Wäl,
scheınt ıhm tTem se1n. Es ist deshalb nıcht möglıch, den Zusammenhang
VOoONn Sündenvergebung und Gemeindebegriff be1 Zinzendorf in dieser VONn

König hınterbrachten orm nachzuweisen.  27 ber WIT werden hnehın
gleich sehen, da nıcht DUr das, Was dieser9 Gewicht hatte, sondern oft
mehr noch das, Wäas über ıh: und seıne Gemeinschaft herumgeboten wurde.
König scheınt in ern geradezu eiıne Anlaufstelle für agen Zinzen-
dorf SCWESCH se1n. So glaubte über eınen theologischen Dısput über
Apokalypse N dem dieser sıch VO Separatısten Johannes Bäumler hatte
provozıeren lassen, und dıe €e1 vorgebrachten >fremden<, >harten und
hochfliegenden ehren< csehr ohl 1im sein. Und Bäumler,
auch dies gleich anzufügen, soll 1im Pfarrhaus VON Dießbach 1im Aultrag, als
Spion gleichsam des SONS tıllen Mystıikers und konsequenten Separatısten
Johann Heınrich üslın aufgetreten se1n. uch AUs dieser Ecke also ist Zıin-
zendorf ecargwöhnt, ist >das herrnhutische Gemeinschaftstiften... als Ver-
aäußerlichung des Wesentlichen< beurteilt worden.?  7

Freıilich konnte utz dem Grafen iın seinen Briefen melden, se1l das
Echo auf dessen Besuche posıtiv, habe jedenfalls nıemand weıter Anstoß
e  C  9 Ja, AUSs Amsoldingen sel, leiıder spät, eıne förmlıche Grußde-
legatıon eingetroffen, und e1in Stadtpfarrer ware bereıt SCWESCNH, an
zendorf se1ıne Kanzel ZUurTr Verfügung tellen Das konnte aber über die
wırklıche Sıtuation nıcht hinwegtäuschen: SO zentrale Gestalten des bernti-
schen Pietismus WI1IE Güldın, Önıg und Müuüslın gıingen D Zinzendorf auf |DJE
SLEanz. VON Ranzaus implızıt vorgebrachte ese VOoONn der Kontinuität ZW1-
schen Herrnhutertum und frühem Pıetismus ist aber deswegen nıcht ınfach

König hat VO einem eigentliıchen >U6TEPOV NPOTEPOV<, VO einer Umkehrung
der richtigen Reihenfolge also, gesprochen.

Seiner Auslegung des drıtten Glaubensartıkels 1m Katechismus > (Gewisser
Grund Christlicher Lehre...< (Bıbliographisches Handbuch TT Zinzendorf-For-
schung, unter Miıtarbeit VO  — H.-Chr Hahn, Reıichel, Schneıider un Meyer
hg Dietrich Meyer (abgekürzt zitiert eıl A, Nr. 106), auf dıe sıch Önlg
sehr wahrscheinnlich bezıeht, Ist In dıeser praesentischen Bedeutung m.E nıcht
entnehmen. (Vgl Aufl Leipz1ıg un (3Örlıtz 1733 130-154.)

utz Z/inzendorf, N Vgl ut7z Hıeronymus Annon1i, 1241740 (UB
asel, Nachlal Annonıl, Briefband 1L, Nr 541)

Wernle l 316
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falsch Bevor WITr jedoch darauf zurückkommen, ist och auf eiIn anderes
Forum von Gegnerschaft hınzuweisen, das dem >kleinen Häuflein< das Le-
ben nıcht leicht gemacht hat

Ich en e1 die Flut Von Streitschriften dıe Herrnhuter, die
In den dreißiger Jahren schon beträchtlich WAar und während der vierziger
re 1m Zuge der SOß. >Sichtungszeit < noch gehörıg angeschwollen ist
uch eın Berner, der Theologieprofessor Johann ecorg Altmann, hat dazu
seinen Beıtrag geleıstet. 1740 WIES in einer Diıssertation nach, daß die
tellung, welche Zinzendorf den Frauen ın der (Gemeınine erufung auf
das Neue lTestament einräumte, exegetisch unhaltbar se1 Zinzendorf hat
darauf be1ı Dekan acC. dırekt interveniert, Altmann aber sıch davon 1Ur
insofern beeindrucken lassen, als NUunNn AaNONYM dıe Herrnhuter p _
blızıerte. > Aus Anlaß des gegenwärtig in der Schweıiıtzerischen Bottmäßig-
keıt sıch befindenden Herrn Bıschoffs Von Wattenweil< 1eß GE 14  E In
geblich ın Straßburg gedrucktes >Send  Schreiben An eınen Vornehmen
Mann«< ausgehen, in dem der rage nachgiıing, > Wäas VOoONn denen häuffig
in der Schweitz sıch befindenden Geisttreibern, Separatısten, Schwermern,
und Herrenhutern halten Sey<.  3il Seine chrıft gehört In eınen dreıfachen
Zusammenhang: Erstens: Dıiıe Schweız Wal damals in der Tat eın Eldora-
do< für Inspirierte, Separatısten und Propheten aller Art und eine vertret-
are Scheidung der Geıinster gewıß e1in ebenso schwier1iges WIE notwendiges
Unterfangen. Zweıtens: 1/44 Wäl, WIE gesagl, in der Geschichte der Jungen
Berner Sozietät insofern eın wichtiges Jahr, als Friedrich Von attenwy und
Ludwig Von Marschall dıese damals NEUu strukturiert haben Drittens: 1/  E
hätte in der Geschichte der Brüdergemeine e1in wichtiges Jahr werden kön-
NCNH, WCNN der Plan, Montmuraıil einem eigentlichen Gemeunndezentrum
für dıie Westschwei1z auszubauen, nıcht Wıderstand der Neuenburger
Geıistlichkeit gescheıtert ware  32 Von attenwy hat damals e1m Berner
Rat Unterstützung gesucht, dabe1ı aber vorerst Ur erreıicht, daß CI In seiner

KRudolf Dellsperger, Frauenemanzipation 1Im Piıetismus: /wischen Macht un:
Dienst. Beiträge ZuT Geschichte und Gegenwart VO  — Frauen 1m kırchliıchen Leben
der Schweiz, hg Sophıia Bıetenhard, udolf Dellsperger, ermann Kocher un:
Brigitta Stoll, Bern 1991 131-152 hier 148-151
31 Vgl BHZF, Teıl B, Nr 157 LDieses amphlet kann mıt udolf Ischer, Johann
eorg Altmann, Die deutsche Gesellschaft un! die moralıschen Wochen-
schriften 1n Bern, Bern 1902 eindeutig Altmann zugeschrieben werden. Guggisberg
(Anm 39’7 teıilt ohne Angabe VOoO Titeln mit, daß sıch auf einer ] /43 In ern CI-
schienenen Liste verbotener RBRücher uch Herrnhuter- Iraktate befunden en

Vgl Wernle L, 409
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Eigenschaft als Biıschof seinerseıts suspekt, VOI eiıne Untersuchungskommis-
S10N geladen wurde und vielleicht des Landes verwiesen worden waäre, WCNN

nıcht se1in Famıiılıenname ıhn geschützt hätte Wır werden darauf und auf
den wichtigen Brief, den Erwin Schloß im Anhang seiıner Darstellung abge-
druckt hat, och zurückkommen. Sovıel ZU Hintergrund VON Altmanns

Send Schreiben€

Eıne Objektiviıtät bemühte, faıre Auseimandersetzung ist angesichts
dıeser Ausgangslage VON Altmann nıcht f Eerwar' Er Wal Parteı, kannte
die Streitschriften VOoONn Andreas Groß, Johann efer Sıgmund Wınckler und
Gerardus Kulenkamp* und WAarl natürlıch auch über dıe Unionspläne des
Grafen 1m Bılde Eınen gewissen Erfolg konnte ıhm nıcht abstreıten,
führte diıesen aber bezeichnenderweise auf dessen >Herkommen«<, dıe
zıal einflußreiche tellung eines Reichsgrafen also, zurück. Altmann VCI-

gleicht dıie Brüdergemeine mıt dem Jesuıtenorden und kommt Zu Schluß,
1er WIE dort handle sıch eıne ıte VONn entweder kapıtalkräftigen
oder gebildeten Personen. Ansonsten selen Von den Herrnhutern NUur mı1ıßlı-
che Konflikte zwischen den Generatıionen, zwischen Frauen und ännern

befürchten, zumal >Hr rafEigenschaft als Bischof seinerseits suspekt, vor eine Untersuchungskommis-  sion geladen wurde und vielleicht des Landes verwiesen worden wäre, wenn  nicht sein Familienname ihn geschützt hätte. Wir werden darauf und auf  den wichtigen Brief, den Erwin Schloß im Anhang seiner Darstellung abge-  druckt hat, noch zurückkommen. Soviel zum Hintergrund von Altmanns  >Send=Schreiben<.  Eine um Objektivität bemühte, faire Auseinandersetzung ist angesichts  dieser Ausgangslage von Altmann nicht zu erwarten. Er war Partei, kannte  die Streitschriften von Andreas Groß, Johann Peter Sigmund Winckler und  Gerardus Kulenkamp° und war natürlich auch über die Unionspläne des  Grafen im Bilde. Einen gewissen Erfolg konnte er ihm nicht abstreiten,  führte diesen aber bezeichnenderweise auf dessen >Herkommen<, die so-  zial einflußreiche Stellung eines Reichsgrafen also, zurück. Altmann ver-  gleicht die Brüdergemeine mit dem Jesuitenorden und kommt zum Schluß,  hier wie dort handle es sich um eine Elite von entweder kapitalkräftigen  oder gebildeten Personen. Ansonsten seien von den Herrnhutern nur mißli-  che Konflikte zwischen den Generationen, zwischen Frauen und Männern  zu befürchten, zumal >Hr. Graf ... den Weibern in seiner Kirche einen  großen Gewalt eingeraumet< und man >verschiedene Exempel< habe, daß  es in herrnhutischen Versammlungen >allzu liebreich zugehet<. Schließlich  stellt Altmann den Sozietätsgedanken grundsätzlich in Frage und weist, in-  dem er öffentlichen Gottesdienst und private Versammlungen einander ge-  genüberstellt, auf eine der Nahtstellen in der abendländischen Kirchenge-  schichte hin: >Hr. Graf erkennt, daß die ganze protestantische Kirche die  wahre Lehre habe, was ist dann nöthig mit sovielen Wägen, und einem  großen Gefolge in die Schweiz zu kommen**, ein Wort zu verkündigen, wel-  ches täglich in aller Lauterkeit geprediget wird? ...Was haben die Pri-  vat = Versammlungen sonderbahres, dessen man sich zum Besten der Kirche  rühmen könnte? <  35  Man wird beim besten Willen nicht sagen können, Johann Georg Alt-  mann habe sich mit der Brüdergemeine ernsthaft auseinandergesetzt. Sie  war ihm suspekt, und er hat, gelinde gesagt, seine Aufgabe darin geschen,  vor ihr zu warnen. Dasselbe gilt für Pfarrer Johann Rudolf Gruner, den  hochangesehenen Dekan des Burgdorfer Kapitels. Wir verdanken ihm nicht  33 Vgl. das Register zu Teil C des BHZF.  34 Gemeint ist Zinzendorfs zweite Schweizerreise von 1741, auf der er in Begleitung  einer zahlreichen > Pilgergemeinde< Genf aufsuchte:  35 Altmann 11-13.  140den Weıbern ın seiner Kırche eınen
großen Gewalt eingeraumet < und INan >verschiedene Exempel< habe, da

in herrnhutischen Versammlungen > allzu hebreich zugehet<. Schließlich
stellt Altmann den Sozietätsgedanken grundsätzlıch ın rage und weıst, 1In-
dem öffentlıchen Gottesdienst und private Versammlungen einander O:
genüberstellt, auf eiıne der Nahtstellen in der abendländischen rchenge-
schichte hın >Hr raf erkennt, daß die E protestantische Kırche dıe
wahre Lehre habe, Wäas ist dann nöthıg mıt sovielen ägen, und einem
großen Gefolge In dıe Schweiz kommen  9 eın Wort verkündigen, wel-
ches täglıch in Cr Lauterkeıt geprediget wıird? Was en dıe Prı-
vat= Versammlungen sonderbahres, dessen INan sıch ZU Besten der Kırche
rühmen könnte? 35

Man wiırd e1m besten ıllen nıcht können, Johann corg Alt-
mMannn habe sıch mıt der Brüdergemeiıne ernsthaft auseınandergesetzt. Sıe
Wäal ıhm suspekt, und hat, gelinde gesagl, se1ıne Aufgabe darın gesehen,
VOIT ıhr aAINCHN asselbe gılt für Pfarrer Johann Rudolf Gruner, den
hochangesehenen an des Burgdorfer Kapıtels. Wır verdanken ıhm nıcht

das Regıister eıl des HZE
(Gjemeinnt 1st /Zinzendortis zweıte Schweizerreise VO  — 1/41, auf der ın Begleitung

einer zahlreichen > Pilgergemeinde < Genf aufsuchte:
35 Altmann 1113



DUr eıne unschätzbar wertvolle Quellensammlung frühen Berner Pıe-
tismus > sondern auch eıne anderthalbbändige Dokumentatıon über Zın-
endorf und die Brüdergemeine.?/ uch WCNN (jruners Aufzeichnungen
nıcht für den TUC. bestimmt9 verfolgte damıt doch e1in klares
1e1 Dem mıt ZINZENDORFIANA < bezeıichneten Band gab GT ämlıch
den vielsagenden Untertitel: >Graff Zinzendorffische oder Herrenhuti-
sche Lehren, und VOT der Ehrbaren abscheüchliche lästerliche
Greüwel Welche nunmehr, achdem S1e lang verborgen SCWESCH, nach
und nach Lag kommen en frommen, (ott suchenden Seelen ZUr

WaINUNg, sıch VOI diısem Schlangengezücht hüeten. 1.Joh NO
Kındlein! Hütet eiuüch VOT den (Götzen.

Ich fasse mich kurz und rage nach dem, Was (Gruner Herrnhutertum
denn als bedenklıch erschıienen ist Erstens WAar der Überzeugung,
Zinzendorfs Christozentrismus stehe 1m Gegensatz ZU trinıtarıschen Be-
kenntniıs der christlıchen Kirche ° Zweıtens mu 1im Erlösungsweg der
Herrnhuter ıhm umfasslıchen Leıichtsiınn Werk gesehen en > Der
Weg der seeligkeıt SCYC ganz kurtz<, 1e€ nämlıch als hre Überzeugung
fest > FEın sünder werden, Zzu Heıland gehen und se1ın blut erfah-
rFenNn e  39 Schließlich drıttens hat der Lospraxıs und der Ehetheo-
ogle der Gemeıine Anstoß z  C  ‘9 hat dıe letztere Sar nıcht als
solche begriffen, sondern als unsıttliches Treiben unter relig1ıösem eck-
mantel, als eLIiwas VOT der Ehrbaren eldt< scheulıches, Lästerliches
und Greuelhaftes eben  40 Es ist nıcht daran zweıfeln, daß (Gruner AUuUSs

echter orge Glauben und Sıttlıchkeit ZUT SFF gegriffen hat Wenn
sıch aber NUTr dıe MüheZund Originalschriften VOoNn Zinzendorf
gelesen hätte! Stattdessen schöpfte CT, VONn ganz wenıgen Ausnahmen abge-

Acta Pietistica, Burgerbibliothek Bern, M.hh. X62
LLLECTIANLFA FOCCOCLESIASTIICA VARIA das 1st Allerhand Zzusamen

getiragene Stuk un Pieces ZuUu!T Vatterländischen Kirchen Histor1 dıenende, Tomus
FE A (Burgerbibliothek Bern, M.h.h.X11.103) und ZINZENDORFIAN.
(ebd,, M.h.h.XI1.105).

Vgl M.h.h.A11.103, (Auszug du$s einer Predigt, dıe Zinzendorf
1n Herrnhaag > Von dem Vatterambt deß Heılands< gehalten hat) und

180-191 (Nachschrıift dieser redigt).
Punkt du$s > Fernere Lehren Und absurde ungereimte Fxtra Vaganzen<, die

sich x 154-177 iın M.h.h. X11.103 un: ebenfalls als zweıtes Stück uch ın den > ZIN-
ZE  AL finden.

Vgl Erich Beyreuther, FEhe Relıigion un Eschaton: ders., Studıen Zu!r Theolo-
gıe /Zinzendorfifs (GGjesammelte Aufsätze, Neukirchen- Vluyn 1962, an
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sehen, AUuUs zweıter Hand, tutzte sıch auf Andreas Groß*}, Johann Hermann
Benner  42  9 wurde nıcht müde, nach dem in Fresenius’ >Nachrichten...< ab-
gedruckten amphlet des Zofinger rztes Johann Frantz Regnier [Rıngier]
dıe Oomınöse >Einrichtung < beschreiben®, exzerpierte Johann ecorg
Walchs sBedenken<+ und Becherers >Nötige Prüfung<.?

(jruners ammlung ist für ema insofern wertvoll, als s1e
exemplarısch verdeutlicht, daß dıe Antizınzendorfiana auch hierzulande
verbreıtet Dıe Herrnhuter und mıt ihnen auch dıe Miıtglieder der
Berner Sozietät standen in geWISSEN Kreisen ın einem zweıfelhaften, ja üub-
len Ruf. Erwın Schloß stellt, obwohl dıe VON ıhm miıtgeteiten Dokumente
auch ELW VOoNn der Frömmigkeıt der >Sıchtungszeıt < atlm  9 zurecht fest,
diese SE 1 der Berner Sozıietät >fast spurlos< vorübergegangen.Das Ber-
NCr Häuflein hat diese ase in der Geschichte der Brüdergemeıne aber,
WIE dıe Schriften von Altmann und (ijruner beweisen, in Gestalt VON 71
massıven Vorurteilen dennoch spüren bekommen.

Damıt komme ich ZUur rage ach dem Mitgliederbestand der Jungen
Berner Sozietät. Eıne einigermaßen zuverlässıge uskun fäallt schwer, weıl
CS dıe Quellenlage nıcht gul bestellt ist, die Namen zusammengesucht
werden mussen und mangels näherer Angaben nıcht immer eindeutig ıden-
tiıfızıerbar sınd. em ist dıe (irenze zwıischen eigentlichen Mitgliedern
und Sympathisantinnen bzZzw. Sympathisanten nıcht immer klar AUSZUNa-

chen. Eigentliche Nachforschungen mır 1m Rahmen dieser Studıe
nıcht möglıch. Dıe folgende Aufzählung ist also kompilatorischer Natur, CI-

hebt keinen Anspruch auf Vollständigkeıit und bedarf manchen tellen
der Präzisierung. Dıe Namen tammen ungefähr aus dem Zeıtraum ZWI1-
schen der Gründung der Sozıietät und der Niederschrıiuft des Berichtes VONn

VON Ranzau.
1/44 berichtete Friedrich VOon Wattenwyl dıe Gemeine: >Ich habe

recht gute Hoffnungen VON ern geschöptt, daß uns der Heıland da eine
ure öffnen werde. Meıne Famlıilıe ist erweckt und werden mıt der
Zeıt ach Montmauiraıiıl kommen...<  46 Aus dem Zentrum Montmauraıl ist, WIE

41 BHAZF), eıl B, Nr.
Ebd Nr. 700
Ebd Nr. 201 Zur rage der > Einrichtung < der Streiterehen vgl Fritz JT anner,

Die Ehe 1im Pietismus, Zürich 1952, 162.1 72
BHZF, eıl B, Nr 200
Ebd Nr. 243
Friedrich Von Wattenwyl über seiıne Vorladung nach Bern, bei Schloß (vgl Anm.
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gesagl, in dieser Oorm nıchts geworden. Wen aber rechnete Friedrich Von

attenwy seiner > BaNZCH Famıiılıe < Sıcher seinen Bruder ıkolaus, der
mıt den Seinen nach dem Verkauf VONn Montmauiuraıl zugunsten der Gemeiine
damals in der lebte.4/ EeWl1 dachte auch den Patronatsherrn
VOon Samuel Lutz, Junker Albrecht VO  — attenwy und dessen Tau Salome
geb Tscharner, die den schließlich gescheıterten Plan hegten, Dießbach
einem Zentrum herrnhutischer Missiontätigkeıt machen.“  6 Zum Stamm
der Sozıietät gehörte eat Fischer VON alse, Postmeıster, andvogt
angen, Schultheiß Unterseen, mıt seiner Famıilıe se1ıne Tau und seiıne
dreı Töchter werden ausdrücklich genannt. Immer wıeder egegnet INan

dem Namen VOon Margret Zeerleder-Lutz, eiıner Cousıne Von Samuel Lutz,
dıe in Jungen Jahren noch nier Güldıns Kanzel hatte, ın lau-
bensfragen konsequent iıhren eigenen Weg Wäarlr und sıch dıe
>Glückselige Freyheıt < bewahrte, die S1Ce als >eıinfältige Hertzens- und Er-
fahrungs-Lehr eiıner UrCc. dıe Wahrheıt fIrey gemachten Schweitzerischen
Frauen< eindrücklıch beschrieben hat.*” Ihre dreı Töchter, dıie Frauen
Postmeıister Fiıscher und Wyttenbach und dıe mıt Dr Rudolfe verhe1l-
ratete Anna Margareta, sınd dem Beıispıel ıhrer Mutter gefolgt. Weıter DC-
hörten der Sozietät e1n Ehepaar Funk (dıe Tau hıeß ohl Elisabeth und
WAäar eıne geborene Küpfer) SOWIE dıe epaare Küpfer (Samuel, QA6F und
Almosner) und Jenner (Johann Jakob und Sybille?). Oft egegnet INa den
Namen einer Jungfer Jenner ist diese iıdentisch mıt der VON Bıefer nach
Herrnhaag >entführten< Person? eiıner TrTau Tschiffeli, zweıer Damen
Kırchberger (deren eine ohl Marıa Elisabeth hıeß und eiıne geborene
Stürler war). Zum engsten Kreıis gehörten ferner Trau Barbara utz geb Fi-
scher, beı der sıch wahrscheımlich eıne Schwägerin Von Samuel utz
und dıe Gattın des Literaten und Kaufmanns Johann utz han-
delt, Pfarrer Davıd Von Greyerz, Samuel utz ehemalıger Helfer und Spa-
rer Dekan, mıt Gemahlın und Davıd Fueter, welcher der Sozietät 1760 ein
Versammlungslokal ZUr Verfügung gestellt hat Eın Brief der Brüder die
Gemeine, der vermutlıch VO Jahr 1 /44 stamm(t, ist VOoONn bereıts (jenannten
abgesehen VON mır nıcht näher bekannten Herren Gruber, Wıp(f, Beck,
Studer, tto und Orthlıeb, aber auch VOonN Gottlıebh uhn AUSs Oberbipp, CI-

47 Vgl Wernle 1, 361f.
Vgl den Brief der beiden VO (0:2.1:/42 Polykarp Müller (beı1 Schloß 13f.)

und Wernle 305f.
Vgl Dellsperger, DiIe Anfänge (Anm 59-61 un:! ders., Frauenemanzipation

(Anm 30), 144-146
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sftfem Chirurgen Inselspıital, unterzeichnet worden »  Ü em ist der
Name des Spezıerers Sızgmund Schmid bekannt Auf eiıner Liste VOoNn 1751 f1-
gurieren als Freundınnen, nıcht Jedoch als Miıtglieder der Sozlietät dreı
Schwestern der Brüder Friedrich und Nıklaus Von Wattenwyl, nämlıch Tau
andvogt Steiger, Tau Von Wattenwyl und Tau atsherr Fıscher, und
schlıeßlich Tau Oberst Tscharner, Tau Schultheiß Fischer und Tau Da-
xelhofer >1 Zwel Reiseberichten AUuS$s den Jahren 1768 und 1/7/4 ist ent-
nehmen, daß sıch au den Reıhen der Stadtgeistlichkeıit neben an VONn

Greyerz auch die Pfarrer Hopf, Wyttenbach, anghans und Ulrich SOWIE dıe
Theologieprofessoren aVl Kocher und Johannes Stapfer als für dıe Brüu-
dergemeıne offen und gesprächsbereıt geze1igt haben 2

WOozu diese Aufzählung VOoNn Namen? Vıer Beobachtungen, scheınt mır,
lassen sıch daraus ableıten: Erstens: Friedrich VOoON Wattenwyl schreıbt in
seinem bereıts erwähnten Brief VOoNn 1/44, habe, ın ern VOI eiıne Unter-
suchungskommiıssıon geladen, >können das Maul vollnehmen<, da OI sıch
überall partıe < angesehen habe .3 In der Tat gehörte se1ıne Famiıulıie
als >wohledelfeste < den derzeıt sechs adelıgen Geschlechtern Berns.
Durchmustert INan 1980801 den beschriebenen Personenkreıis unter dem (Ge-
siıchtspunkt der Standeszugehörigkeıit, kommt INan ZU Schluß, daß sıch
dıe Berner Sozietät ZUuU größten Teıl Aus dem Patrızıat er vier Klassen
rekrutierte .“ Zweıtens: arf INan weıter gehen und mıt Alexander Schwei-
ZECAN: und mıl Bloesch vermuten, iın dıeser Tatsache 1ege auch eın > Element
VvVoxn polıtıscher Unzufriedenheit < seıtens der VO >Regiment < ausgeschlos-

bürgerlichen Famıiılıen der Hauptstadt vor?>> In allgemeıner Oorm
trıfft 1€6Ss keinesfalls Wohl egegnen den Regimekritikern der
vierziger Tre mıt den Ön1g, Müslın, Fueter und Küpfer auch Namen Aaus

Pıetisten- und Herrnhuterkreisen. ber dıe Mehrzahl der genannten amı-
lıen tellte ohl ach WIE VOT Miıtglieder des Großen, ja des leinen
Rates und versah wichtige Amter ın der bernischen Verwaltung, WaäarTr also,

och einmal Friedrich VvVOon attenwy zıtıeren, > mıt VOon der Partie<.

Schlofß 16f.
51 Wernle L, 381f., und H4, 115-118

Schloß 4f., vgl Guggisberg (Anm 536
Schloß 11
Vgl Karl Wälchli, Von der eformatıon biıs ZUuT Revolution: Ilustrierte Berner

nzyklopädie 11 Berner deine Geschichte Landschaft und Stadt ern VO der UT
zeıt bis ZUuUT Gegenwart, Bern 1981, 107-150, hıer 140

Emuiul Bloesch, Geschichte der schweizerisch-reformierten Kıirchen I ern 1899,
104



Drıiıttens: Unter der Voraussetzung, daß dıe Lückenhaftıgkeıt der obıgen T-
ste nıcht eıne große Fehlerquelle darstellt, wırd INan dıe Feststellung
SCH dürfen, die Berner Sozietät habe mehrheıtlıch AdUus Frauen bestanden.
Man sıch, nımmt INan dıe beıden soeben erwähnten Aspekte IN-

INCH, fast eın weniıg dıe ugsburg ZUr Reformationszeıt erinnert:
uch dort hat dıe Botschafft des schlesischen Grafen Kaspar von chwenck-
feld mıt ihrem mystıschen Eıinschlag VOTI allem Frauen der vornehmen (je-
sellschaft erreıcht. Schließlich viertens ZUT rage nach der Kontinuıltät ZW1-
schen Berner Sozlietät und frühem bernıschem Pıetismus. Dıese ist mıt Sa-
muel utz und Margret Zeerleder, der Famlıulıe VOon attenwy und den Na-
IN  — Fueter, Jenner eic zweıfellos gegeben, aber WIE die Beispiele VON
Samuel Könıig und Johann Heıinrich Müuüslın zeigen nıcht ungebrochen und
schon gar nıcht ın der Weıse, daß das Herrnhutertum gegenüber dem Bis-
herigen nıcht auch eın Neues dargestellt hätte uch weıtherzige Persön-
lıchkeiten WI1IE utz und Tau Zeerleder haben der Jungen, dynamıschen Be-
WCRUNS nıcht durchweg folgen können. Zwischen ihnen und der Sozietät ist
in den vierziger Jahren eıne Entiremdung eingetreten, wobe!l neben CGrund-
sätzlıchem durchaus auch Menschlich-Allzumenschliches eıne Rolle gespielt
hat >© Wiıchtiger als dıes ist, daß dem er Kaufmann und engagler-
ten Herrnhuter Heıinrich Giller 1im Frühsommer 1750 gelungen ıst, dıe Be-
ziıehungen wıeder herzustellen. Er hat Samuel utz besucht und VOon diesem
erfahren, dıe Berner Geschwister hätten sıch ıhm gegenüber >ziemlich 1N-
dıfferent < verhalten. Lutz habe Aaus diesem Grund ZWarTl einen >Druck auf
seinem Herzen<, da aber deswegen, der > Revolution in Haag<>/
oder Sal der antıherrnhutischen Polemik der Gemeınne grundsätz-
lich ırre geworden waäre, davon könne keıne ede seIN. > Er WAaTr«c sehr
chwach eingefallen<, berichtete Gıiller Junı 17500 AUSs ern Zıin-
zendorf, >aber seın Herz ©  €, und Was mıt uns redte das ging auf e1in
beständıiges eindringen ıIn die reale wesentliche Gemeinnschafft uUuNsCIs (JOtt-
lıchen Heylands des allergetreusten Herzens. Da da unNns es WCE Was

das Herz beschwärt macht Mıt den SCANCI SchrifftenI &ig sıch
gal nıcht ein, sagle INan sehe wol da CS NUuTr feindselıge paßionirte
Leute 9 sıch mıt erg Sach eiınzulaßen, bringe dem Herzen weder
sa och krafft stöhre NUr UNSCICH rıeden ruhe, WITr haben eın wichti-
DCI geschäfft. < Das letzte Worte eines Zu Sterben bereıiten Men:-
schen, neben denen das verblaßt, Was CI zehn e früher anläßlıch Von

Wernle 395-39 /
5/ Dabei, _ist wohl dıe > Sichtungszeit < en
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Zinzendorfs Besuch Peinlıchem gesagt oder Wesentliıchem nıcht DC-
sagt en mochte. Aehnlıches gılt für Samuel Önıg. uch be1ı ıhm, dem
ebenfalls Todkranken, stie ß Giller auf eın unerwariteies Interesse d der
Brüdergemeine, und Margret Zeerleder, dıe sehr darunter gelıtten hatte,
daß S1E Von den Berner Geschwistern gleichsam als >Stiefschwester < be-
handelt worden WäTrT, hat noch ın ıhrem en Alter bereut, dıe se1inerzel-
tige Eınladung des Grafen ZUTr Übersiedlung nach Herrnhaag nıcht AaNYC-
1NOMHMMECN haben.>®

Ich habe über Gıiıllers Brief Zinzendorf VO Jun1ı 1450 eshalb
ausführlich berichtet, weıl darın für UNsSCIC emalı eıne Nahtstelle sıcht-
bar wiırd. Der Brief nthält nämlıch dıe Nachrıicht, utz und Önıg seilen 1m
Abstand Von NUur einem Jag gestorben. Margret Zeerleder ist ıhnen noch 1mM
selben Jahr gefolgt. Dıe rstie Berner Pıetistengeneration WarTr damıt und
dıes nıcht 1m Unfrieden mıt der Brüdergemeıne abgetreten. Am Schluß
desselben Briefes steht aber auch eın Satz, der als Ausblick verstehen ist
und UNSCICIN drıtten Teıl überleıtet. Giller schreıbt: >Ins erlan aber

Sanen seyd e1in paar Jahren eiıne Neue recht Evangelısche Erweckung
ist artıge Leute se1ın sollen bın nıcht hingekommen, habe aber dQUus einıgen
ıhrer Brieffe gesehen, daß in den Hld [Heıland] verliıebte ungrige
Herzen SCyMN müßen, die VOT sıch bewahren wolle. < Das eZ0g sıch auf
dıe Oberländer Brüder

111

Der Ursprungsort dieser Bruderscha WarTr das Hafnerdorf eımberg beı
Thun, ıhr geistiger Vater Samuel Lutz.>? 1739/40 WITr Wıissen nıcht
WAann, aber War ZUr selben Zeıt, als dıe Berner Sozietät 1Im Entstehen be-
griffen war hat der Töpfer Davıd Tschanz eiınmal ın Dießbach den (jottes-
dienst besucht, nıcht aus einem inneren Bedürtfniıs heraus, sondern daus Ju-
gendliıchem Übermut. Alleın, Wäas als Jux gemeınt WArT, wurde für TIschanz

Giller /inzendorf, Bern, 3.6.1750, Archıv der Brüder-Unität In Herrnhut
MC ST E1

Im folgenden stutze ich miıich auf die neueste un vollständigste Untersuchung
ZU Ihema, dıe noch ungedruckte Akzeßarbeiıt VO  —_ Samue] Keıichenbach, Die
Heimberger oder Oberländer Brüder. DıIe Geschichte einer pletistischen Laıienbe-
WCRUNg 1mM Berner Oberland VO  — 1 /40 bis 1 /95, 117 dort auch weıtere Literatur-
angaben). Die 1n Klammern in den ext eingefügten Seitenangaben beziehen sıch
auf diese Arbeit.



ZUTr en fürs en Er fand Gleichgesinnte, schloß sıch mıt iıhnen
SAaINIMNCN und begann Erbauungsversammlungen unter freiem Hımmel
durchzuführen. Bereıts re spater wırd alleın fürs Sımmental
und Saanenland dıe ahl Von Brüdern erwähnt (17); Wäas doch ohl
wörtlich verstehen, also 1Ur auf dıie >Mannschaft< beziehen ist Mag
die effektive Anhängerschaft somıt größer PCWESCH se1n, mag INan sıch
AUSs heutiger Sıcht dennoch fragen, Wäas denn daran emerkenswert se1
Nun, alleın schon dıe Relatıon Zu eiwa 0 Personen starken > Häuflein<
der Berner Sozıietät sagtl einıges au  SN uch dürfte CGS TOEFZ weıitgehender
Duldung VON Seıiten der ehorden nıcht ınfach SCWESCH se1n, sıch aAaNSC-
sıchts des staatskırchlichen onopols als WCNN auch kırchentreue (Ge-
meıunschaft etablieren. Dıe Erinnerung dıe leidvolle Geschichte relı-
g1ÖS Andersdenkender In bernischen Landen War nach WIE VOT wach. Stellt
INan zudem ın echnung, daß dıe Lai:enbruderschafi über keıine vollamtlı-
chen Miıtarbeıiter verfügte, auf eiınen allerdings Briefwechsel, auf
Markttage, gegenseıtige Besuche angewılesen Wäl, und, abgesehen VOon der
Eingliederung NCUu >Erweckter<, ohl kaum eıne eigene Propagandatätıig-
keıt betrieben hat, dann ist dıe Tatsache, >daß dıe ewegung sıch In ohl
napp 2() Jahren über große Teıil des Oberlandes ın eiıner stattlıchen Anzahl
ausgebreıtet hat< (20) doch beachtlich

Dıies hıng, WIE Samuel Reichenbach 1m vierten Kapıtel seiıner Untersu-
chüung ze1gt, mıt einem SaNZChH pektrum VON Bedürfnissen bzw. >vorbere1i-
tenden Personen und Strömungen < An erster Stelle ıst eınmal
mehr auf Samue]l utz hinzuwelsen. Er Wäarlr nıcht NUr dıe wegweılsende Ge-
stalt für dıe Gründer der Bruderschafjt, sondern uUure seıne Predigttätigkeit
1m Oberland mancherorts auch deren Wegbereıter. uch dar{f für diıesen
Landesteıl VOoNn einem Kreıs VOoNn Pfarrern qausS  CNn werden, die dem Pıe-
t1ismus gegenüber eıne offene Haltung eingenommen en Dıe Inspirier-
ten dagegen dürften als Wegbereıiter ausscheiden, en sıch dıe Heımber-
SCI Brüder doch immer dedıizıert als eıne Gemeinschaft innerhalb der
Staatskırche verstanden. Eıne Reıhe VONn Indızıen rechtfertigen ındes-
SCNH dıe interessante Hypothese, dıe Reformatıon habe mıt ihrer Konzentra-
tıon auf Wort und Schrift, ıhrer >rationalısıerenden< Tendenz also, relig1ö-

Bedürfnisse mystischer Art unbefriedigt gelassen eın Defizıt, beı wel-
chem die Bruderschaft habe anknüpfen können. Das beı ıhr bliche Zeug-
nısgeben mıt anschließendem indıyıduellem >Wıederkauen< zwecks Eın-
verleibung des Gehörten, der Bruderkuss, das amm Gottes ın Heimbergs

147



Gemeindewappen'  60  9 avıd Tschanz’ Vorliebe für dıe Berleburger Bıbel und
Johann Arndts Wahres Chrıistentum <, dıe Tatsache, daß zuhinterst 1m
Turbachtal eıne Wallfahrtskapelle och ange nach der Reformatıon aufge-
sucht worden ist al dıes kann in der Tat in diese Rıchtung welsen. Weıter
ware bedenken, daß mıt der paltung der Täufer in >Reıistsche < und
> Ammische < nde des Jahrhunderts und der Emigration der letzteren
Anfang des 18. Jahrhunderts 1im Berner Oberland keıiıne Alternatıve ZUTr

Staatskırche mehr bestanden hat Uns interessiert 1er aber V dıe Tatsa-
che, >daß auch dıe Reiseprediger der Herrnhuter Brüdergemeine die
Menschen 1im Berner Oberland durch Sammlung der Erweckten und viel-
leicht auch durch eıne gEWISSE evangelıstische Tätigkeıt für dıie Fortsetzung
diıeser Arbeıt Urc! dıe Heimberger Brüder mıt vorbereıtet haben.< (42) In
der Tat berichtet VOoONn Ranzau, daß Davıd Nıtschmann, Friedrich Rıedel,
Christian avıd und Friedrich VON Wattenwyl anläßlıch iıhrer Besuchsreisen
1730 und 1/31 >8 wol in der ern als sonderlıch 1m Oberlande vielen
Seelen ZUTr Überzeugunggl se1en, und ecorg Wallıs ist 14757 noch
den Spuren avıd Schneiders egegnet, der 1/42 bıs Grindelwald vorgesto-
Ben War Dıe Liste der Herrnhuter, dıe das Oberland bereıst haben, ist da-
mıt längst och nıcht vollständıg.

Wiıchtiger als solche Vollständigkeıt ist für uns aber die rage nach den
Beziehungen zwıischen Heımbergern und Herrnhutern. an Man einander
nıcht denkbar nahe, gab jener Eindruck, den Gıiller aus Briefen
hatte, nıcht berechtigten Anlaß ZUr Hoffnung, daß dıe Geschwister In der

und die Brüder auf dem Land einander mıt der Zeıt noch näher kom-
MCH, 1im Interesse des Reiches (jottes gal gemeInsame aC. machen
könnten? Solche ane sınd tatsächlıch aufgekommen, aber, als s1e schließ-
ıch ZUfr Sprache gebracht wurden, gescheıtert. Dıe Entwicklung, dıe die-
SC negatıven Ergebnis geführt hat, kann hıer NUur ın groben ügen geschil-
ert werden. 1757 ist ecorg Wallıs mıt Davıd Tschanz und Rudolf (Gasser,
einem Mitbegründer und _leıiter der läruderschaft, zusammengetro({ffen. Er
kam während diıeser Begegnung ZUTr UÜberzeugung, INanll habe ZWääal en
und drüben nıcht dieselben Methoden und spreche nıcht ımmer dieselbe
Sprache, se1 sıch aber in der Hauptsache, den theologischen Grundsätzen
nämlıch, ein1ıg. (64) allıs glaubte olfenDar Formen und Formulıerungen
auf der eınen und nhalte auf der anderen Seıte klar auseinanderhalten
können. Es sollte sıch aber zeigen, daßß eben dıes nıcht möglıch Wa  —

Vrenı Blum-Bruni, DIie Geschichte des Heıimberger Gemeıindewappens, Heım-
berg 1987



Dıe Miıtarbeiter der Brüdergemeine scheinen ın den sechzıger und s1ebzı-
DSCI Jahren insgesamt die inıtiatıvere der beıden Seıten SCWESCH se1n. Sıe
enJedenfalls iıhre Besuche 1im Oberland intensıviert. Daß dabe1ı nıcht alle
unter ıhnen mıt dem nötigen Fingerspitzengefühl voO  Cn sınd, sollte

ihnen nıcht ast egen, zumal INan denke NUTr den Sprachunter-
schied sıch beı Gr Übereinstimmung doch ZWeIl elten begegneten und
dıe Herrnhuter auch nıcht überall in brüderliıchem Sınn und Geist An
nahme fanden. Bruder Klawe, dem Hauptgesprächspartner VONn Seıten der
Gemeıune in der entscheıdenden Verhandlungsphase, wırd INan jedenfalls
welse Zurückhaltung attestieren dürfen.

Anfangs der achtziger Jahre 16 dıe Leitung der Oberländer Brüder den
Zeıtpunkt ZUTr Realısierung eıner näheren Gemeıunscha mıt der rüderge-
meıne für gekommen. An eiınen eigentlichen Zusammenschlul3 dachte INan
dabeı aber vermutlıch nıcht, Yanz abgesehen davon, daßß CIn solcher, WIE
Reichenbach annımmt, für große e1ıle der Brüder auch gar nıcht ın rage
gekommen ware Das zeigte sıch nach avı Tschanz’ Tod, als dessen
Amtsnachfolger avıd Schmid 1784 /85 das Desıderat nach intensıverer
Gemeinschaft erneut GE Dıesmal allerdıngs andelte CS sıch einen
förmlıchen Anschlußplan. Offenbar egte dıe Leıtung ernsthalfte Befürch-
(ungen für das Fortbestehen der Bruderscha: Nun aber regtie sıch heftiger
Wiıderstand, formuliert VOT allem Von Kastlan Ulrich Mattı von Saanen (zu
seiner Person vgl 53) So kam ZU Gegenteıl dessen, Was beabsıchtigt
War ZUr paltung und damıt ZUr Schwächung der Oberländer Bruderschaft
Dıe olge Ausschlüsse VOoON Brüdern und Übertritte ZuT Sozıietät.

Wıe hat sOoweıt kommen können? Es ware kurz gegriffen, wollte
INan dafür bloß persönlıche Rıvalıtäten unfer den leıtenden Oberländer
Brüdern verantwortlich machen. 1elmehr erwies sıch Wallıs’ oben e_
wähnte schiedlich-friedliche Irennung von orm(en und Inhalt(en) als
realıstisch. Samuel Reichenbach ist der Ansıcht, dıe dreı folgenden Gründe
selen be1 der Irennung ausschlaggebend SCWESCNH.: > Zum eınen m1  agte
die Art und die Dauer der Versammlungen der Oberländer Brüder den
Predigern der Brüdergemeine. Sıe drängten auf mehr Kürze, Klarheit und
Verbindlichkeit.< Nun bestanden dıe SO > Abendsıitze < und sonntäglichen
Versammlungen der Oberländer Brüder 1m Zeugnisablegen, 1m Sıngen und
Meditieren der Köthnıschen Lieder in den Anfangszeıten vielleicht auch
biıblischer Texte und 1m immer wieder gemeinsamen edenken der
Lehre VOon der Rechtfertigung des Sünders AUus (Gnaden alleın Wenn diıes ıIn
eiıner Art geschah und daran ist nıcht zweıfeln dıe mystıisches Sıch-
Versenken mıt einschloß, dann Oorm und Dauer diıeser Versamm-
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lungen keıine Außerlichkeiten, betraf dıe Dıfferenz ZUTr Brüdergemeıne 12
zentrales nlıegen der Oberländer Brüder Zweıtens, Reichenbach
AUS, hätten dıe Heımberger Brüder gerade in jenem Drängen auf mehr
KUÜrze, Klarheıt und Verbindlichkeıit e1in Element >subtiler Werkgerechtig-
keıt < erkannt. Hıer, meınten dıe Unionsgegner, verließen sıch dıe Herrn-
huter auf Außeres sSTal ausschließlich auf Chriıstus, dem der Mensch
doch alles, dıe Sündenvergebung, dıe Rechtfertigung und dıe Heılıgung, also
dıe lebendige Glaubensgewißheıt anstelle bloß allgemeıner Religiosıität, VCI-

an Schließlic und dıe Bedeutung auch dieses Grundes ist nıcht E

unterschätzen dıe beiderseıitigen Kontakte punktuell, WAar die Ver-
trauensbasıs für eın Zusammenkommen schmal (69)

Man wırd noch eınen vierten, relig1ös-sozıalen Aspekt In Erwägung zZ1e-
hen dürfen. Wır en gesehen, WIE csehr dıe Herrnhuter Brüdergemeıne
AUs bernischer Perspektive In den Kontext der städtisch-patrızıschen Gesell-
schaft gehörte. Dıiıe Oberländer Bruderscha ıngegen Walr auf dem an
verwurzelt. Diıe eine Ausnahme einer städtischen Versammlung der Heım-
berger, dıe WITr wissen und dıe nach der Spaltung erst noch ZUTr Sozietät
überging, bestätigt dıe O Damiıt in diırektem Zusammenhang
steht doch ohl dıe Tatsache, daß nach Ulrich Im Hof dıe Brüdergemeıne
unter den religıösen Gemeımnnschaften als Gemeinschaftsverbindung
neben den bisherigen Institutionen< dem Sozietätstypus des ahrhun-
derts noch nächsten kommt Im Hof stellt dabe!1 für dıe zahlreichen SO-
ziıetäten, dıe 1Im Jahrhundert entstanden sınd, dıe folgenden‘ Merkmale ıIn
EChnung: reformerısche Zielsetzung, auf Freimillıigkeit, Mıtsprache
und Miıtverantwortung basıerende Organısationsiorm und Entwicklung

Spielregeln des Zusammenlebens und eines gesellschalftlıchen
Bewußtseins.  61 Eıne Gesellschaft ın dıiıesem Sınn Walr die Oberländer Bru-
derschaft In der Tat nıcht Im Verhältnis ZUr der Peripherıe gele-
SCH, verstand S1E sıch als Sammelbewegung innerhalb der obrigkeitlichen In-
stiıtution FCc und widmete sıch ausschlıiefßlich der >Reform< des Indıvi-
duums. Nıcht VETSCSSCH sel, daß diıese relig16s-sozıale Dıiıfferenz In den be1i-
den prägenden Gestalten Zinzendorf und utz auch ıhre persönlıchen An-
haltspunkte hatte

61 Irıch Im Hof, Das gesellige Jahrhundert Gesellschaft un Gesellschaften 1Im
Zeıtalter der Aufklärung, ünchen 1982, 185 und 170
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> Zınzendorf und dıe Herrnhuter Brüdergemeine zwıischen Berner Patrızıat
und Heimberger (Oberländer) Brüdern.< Ich habe das in dıesem 1Ee entTL-
haltene, schillernde Wörtleıin >zwıischen«< interpretieren und damıt auch
eın uC weıt zeigen versucht, weshalb dıe Berner Brüdersozietät im
Jahrhundert e1in >kleines Häuflein< geblieben ist Sıe deswegen als quantıte
neEglıgeable betrachten, gıing schon damals und geht erst recht aus der
Rückschau nıcht Sıe dürfen VOonNn MIr allerdings nıcht viel9
WCNN ich, WIE versprochen, NUunNn mıt einer Würdigung und einiıgen wiırkungs-
geschichtlichen Streiflichtern schließe StrengCmüßte ich miıch
dabe1 ja konsequent auf dıe Berner Sozietät beziehen. ber das ware nıcht
DUr dem ökumenischen Selbstverständnis der Brüdergemeine zuwıder, S(IM-
dern auch insofern unmöpglıch, als entsprechende Vorarbeiıten für das
Jahrhundert fehlen. Ich ;l trotzdem auch allgemeıinere Beobachtungen 190-
kalhıstorisch verankern versuchen.

Dıe kırchengeschichtliche Bedeutung der Herrnhuter Brüdergemeine
älst sıch vielleicht besten dann S  9 WCNN INnan dıe Gemeımnine
deren Bewegungen, Strömungen und Institutionen ın Beziehung EIzZt Wıe
steht C:  '9 damıt beginnen, ıhr Verhältnis zr frühen Pıetismus des

und beginnenden Jahrhunderts? Junker TEC Von attenwy hat
ganz DEWI nıcht dieses estimmen wollen, als I  B seinen Eıindruck VOon
Zinzendorfs Verkündigung auf die Formel brachte, dieser Ze >den glau-
ben VOT der buß< ber hat damıt denjenıgen Wesenszug erkannt, der
Paul ernle späater dazu veranlaßt hat, dıe Brüdergemeine als >dıe mäch-
tıgste Reaktıon und den gewaltigsten Protest den Piıetismus< be-
zeichnen. Sıe reiße nämlıch >dıe TOomMMen Seelen los vVvOon der pietistischen
Selbstquälerei und Gesetzlichkeit< und mache s1e >heimisch ıIn der Welt
der na| und der freı geschenkten Seligkeit<.® Dıe freie (Gnade WAar
auch Samue] Lutz während Samue!l Königs orge ın ging, ob S1e;
WECNN S1IeE fröhlich angeboten werde, denn auch hleiıbe So verschie-
den haben Vertreter der abtretenden Piıetistengeneration auf den frıschen
Wınd, der Von Herrnhut her wehte, reagıert. Daß aber viele Menschen In
dieser freiıeren Luflft aufatmeten, steht außer rage Wenn z.B Louııs VONn
Schrautenbach den Jüngeren der Brüder VONn attenwyl, Friedrich, nıcht A

62 utz /inzendorf, 2211740
Wernle IY 357
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ders als >Jeutselig, thätıg, menschenliebend<, als e1in >heıteres, der Freude
offenes Gemüth <“ gekannt hat, hatte das doch ohl dırekt damıt d° tun

Zweıtens: der Konflıkt zwischen dem Staatskırchentum der Spätorthodo-
X1Ee und dem frühen Pıetismus Wäal ın der Schwei1z meıst mıt der Verdrän-
YUung und Separatıon des Pıetismus AaUSgC£aNSCH Dadurch War eın S5Span-
nungsfeld entstanden, In dem dıe nachfolgende Brüdergemeıne gezielt
wıirken gedachte. Ihre Sozietäten wollten nämlıch auch und gerade Men-
schen, dıe In dıe Separatıon oder doch In dıe innere Emigratıion
‘9 eiıne Möglıchkeıt bıeten, in der Kırche wıeder heimısch Z werden.
Dazu dıenten dıe Privatversammlungen, dıe ıIn Ergänzung den öffentlı-
chen (Gottesdiensten durchgeführt wurden. Es ist mehr NUur erahnen als
eıgentlıch >CIMESSCH<, inwıefern der Berner Brüdersozietät 1mM
Jahrhundert gelungen ist, Menschen, dıe kırchlich heimatlos oder
ohne S1E geworden wären, der IC wiıederum zuzuführen bzw erhal-
ten Daß S1e, WIE andere schweızerısche Sozıietäten, integrierend ewırkt
hat, steht außer rage ber der Spielraum, über den sS1e dabe1ı verfügte, WAarTr

recht CN Nıcht NUur gab CS auf kırchlicher Seıte Zeıitgenossen WIT denken
Johann ecorg Altmann und Johann Rudolf (jruner die in ıhr eıne

durchaus zwielichtige Erscheimung sahen, nem, auch Separatisten begegne-
ten ıhr mıt Miıßtrauen, ganzZ schweıigen VO der Tatsache, daß dıe ber-
länder Bruderscha in vergleichbarer ıchtung wiırkte und damıt eiınen
g  en Teıl des vorhandenen Bedürfnisses abDdecktie
em und damıt komme ich f einem drıtten un hatte CS, JE alter

das Jahrhundert wurde, auch mehr un mehr den Anscheın, als sel dıe
Zeıt Von Pıetismus und Herrnhutertum abgelaufen. Im Vergleich 7 den
Feıierlichkeiten, dıe In diesem Jahr ZUrTr Erinnerung dıe französısche Re-
volution über dıe ne gehen, veranstalten WITr hıer eın Käferfest Wıe Eersf
werden sıch dıe Sozietätsmitglieder damals, 1im Zuge der fortschreitenden
Aulfklärung und angesichts jenes epochalen polıtıschen Ereignisses gefühlt
haben? Nıcht da iıhnen fortschrıittliıches Denken und Handeln fremd SCWC-
SCH waren Man en 1Ur dıe tellung der TrTau in der Gemeıine und
dıe Tatsache, daß Zinzendorf dıe Menschenwürde der nordamerikanıschen
Ureinwohner und der versklavten Schwarzen un Mulatten auf Thomas
uneingeschränkt geachtet hat, und das e1n halbes Jahrhundert Vor der fran-
zösıschen Revolution. ber als polıtısch 1im eigentliıchen Sınne des Wortes

Ludwig arl Freiherr VO  = Schrautenbach, Der Graf Von Zinzendorf un dıe Brü-
dergemeıne seiner Zeit; hg VO  —_ Friedrich ılhelm Kölbing, nadau 1851, 04f. (ge-
schrıieben 1782, Nachdruck Hildesheim/New ork
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verstand INan sıch nıcht, sondern sah seıne Aufgabe darın, in den Sturmen
der Zeıt der Botschaft, dıe einem anverftraut Waäl, und der Gemeıin-
schaft festzuhalten. Um das damalıge Selbstverständnis der Gemeıinne ın
einem Bıld wıederzugeben: INan überwinterte, hütete dıe lut und der CI-
hoffte NCUC Frühlıng kam, dıe Erweckungsbewegung. Dıe rage nach deren
Zusammenhang mıt dem Pıetismus des und Jahrhunderts ist in der
Forschung nach WIE VOTr ungenügend rhellt Fest steht aber, daß in ern
WIE iın enf und In ase neben einer SYaNzZCchH Anzahl anderer relıg1öser In-
stıtutionen und ewegungen gerade dıe Brüdersozietäten eiıne wichtige
Brückenfunktion zwischen Pıetismus und Reveıl wahrgenommen haben.®©
Ich we1ıß nıcht, auf welchen egen orthin gelangt ist, aber ist für
miıch keın Zufall, daß von Ranzaus Bericht über dıe Anfänge der Berner
Sozietät sıch 1m Archıv der Evangelıschen Gesellschaft eimnde Man
scheint in dıesen Kreıisen sehr ohl gewu haben, Was INan dem > kle1-
NC  j Häuflein< verdankte.

Inwiefern War dieses Bewulßtseıin dıe Jahrhundertmiuitte auch ıIn den
Landeskırchen wach? Nachdem WIT dıe Brüdergemeine ZU frühen Pıetis-
MUS, zZzum Separatısmus und ZUr Erweckungsbewegung ın Beziehung gesetzt
haben, bleıibt noch diese rage beantworten. Eıne Passage dUus Finslers
>Kiırchlicher Statistik< Von 1854 /56 ist hier recht aufschlußreich: > Dıe
Herrnhuter< ,' heißt da, >gelten... be1ı Viıelen für eiıne ©  €: SIE sınd
aber nıcht Vıielmehr halten sıch alle entschıeden ZUr Landeskıirche und
chen in ıhrer Gemeinschaft 1Ur das Bedürfnıs relıg1öser Privaterbauung
befriedigen. < Als solche Gemeinschaft unterziehe sıch dıe Brüdergemeine
der kırchlichen Ordnung und werde deshalb vVvon der Kırche schon lange
nıcht mehr als Sekte behandelt >Aber<, fährt Fınsler fort, >auch Was dıe
Werthschätzung derselben |der Herrnhuter|] in der öffentlichen Meinung
betrifft, werden S1€e. doch DUr von denen den Sekten gerechnet, die jede
relig1öse Privaterbauung, weıt S1€ über den Kreıs der Famiıulıe hinausgeht,verwerfen. < © Es ist bezeichnend, WIE Finsler 1er zwıischen kırchlicher und
öffentlicher Anerkennung der Sozijetäten unterscheıdet. Hatte iıhnen Alt=
INann 1/44 dıe kırchliche Daseinsberechtigung noch rundweg abgestritten,
65 Rudolf Dellsperger, Berns Evangelische Gesellschaft und die akademıische
eologie: ders., Markus Nägeli und Hansueli Ramser, Auf deıin Wort Beıträge FT
Geschichte un eologie der Evangelischen Gesellschaft des Kantons Berns 1mM
Jahrhundert, ern 1981 180

eorg Finsler, Kıirchliche Statistik der reformirten SchweiIiz, Zürich 1856, 80Öf., vgl
124 (hier uch eın Passus über die Heimberger Brüder) un 190 Vgl auch Gugg1s-
berg Anm und
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steht diese NUunDn außer rage Dennoch, stellt Finsler fest, würden S Vie:
le< dıe Herrnhuter für eine halten Warum? Der utlor en e1

Menschen, für dıe CS neben dem öffentlichen und dem häusliıchen (JO0t-
tesdienst eıne drıtte Oorm chrıistliıcher Gemeinschaftspilege nıcht g1bt. Er
hätte sıch ohl auch anders ausdrücken und VO  > jenen Zeıtgenossen SPIC-
chen können, dıe 1mM > Jahrhunder: des Freikırchentums< angesichts der
Zahlreichen Denominationen mıt dem Verdikt Sekte< großzügıg
umgıngen, VOmn jenen auch, dıe 1im >Jahrhundert des Fortschritts< als WIS-
senschaftsgläubige Bürger oder notleidende Arbeıter mıt elıgıon un Kır-
che immer weniger 1im Sınn hatten. Jedenfalls ist gerade damals und beson-
ers auch In UNSCICIHN Land en Problem, das nıcht erst se1ıt Martın Bucer,
Phılıpp Jakob Spener und Zinzendorf den Grundfragen der Kırchenge-
schichte gehört, in e1in akutes tadıum getreten: dıe rage nach dem
Verhältnıis Von Volkskıirche und Bekenntnisgemeinschaflft.

Miıt aktuellen spekten dieser Grundfirage wırd sıch der letzte Vortrag
dieser Reihe®©/ befassen. Ich schlıe e hier mıt dem Hınweils auf ZWweIl Per-
sönlıchkeıten, deren en und Werk leuchtende Mosaıksteine für eine
och schreibende Geschichte der Berner Sozietät 1mM Jahrhundert
sınd.

Berns erstes Spital für nder, das Jenner-Spital, geht auf eıne tıltung
Salome Julıa VOoNn Jenners (1787-1860) zurück. Selber In bescheidenen Ver-
hältnıssen lebend und spat erst durch Erbschaften erheDbDbliıchem VermöÖ-
SCH gekommen, hat sS1e dieses Zzahlreichen christliıchen erken und gemeın-
nützıgen Institutionen zukommen und sıch dabe!1 VOon derselben Maxıme
leıten lassen, dıe ıhr Urgroßvater TE VO Haller für das Eıngangspor-
tal ZUuU Burgerspital entworfen hatte >Chrısto in pauperibus<*  ö  . In der
Stiftungsurkunde für das Kınderspita hat Julıe VONn Jenner verfügt, >daß L

den gewöhnlıchen Aufenthaltsbedingungen jederzeıt e1in Herrnhuter-Kind
(jedoch 1Ur eINES) VOI allen andern, keiner Herrnhuter-Famlıulıie angehören-
den, den Vorrang haben solle < .° Damıt wurde eın (bescheidenes) Privileg
geschaffen, gewıß, aber doch ohl in erster Linıe e1in Zeichen der Dankbar-
keıt für das gesetZzl, Was dıe Stifterıiın und hre Vorfahren UrC. dıe Gemeıine
empfangen hatten.

Vgl dıe Beiträge VO  — Martın Theıle un Henning Schlimm auf Seıite 23611 und

68 Für Christus ‚der| 1ın den Armen Junter uns ist].
eter Sommer, I)as Jenner-Kinderspital in ern (und Frıtz Leu, Die

Jennerstiftung 1963-1977), ern 197/8, 9-124, jer.
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Als erster Assıstenzarzt Jenner-Spital, das sıch übrigens damals noch
1mM ehemaligen Hause Hans Franz Nägelıs der Gerechtigkeitsgasse 6()
befand, amtıerte 1im Wınter 86  64 der damalıge cand. med und spätereNobelpreisträger für Medizın Theodor Kocher Seine Mutter Marıa geb
Wermuth War Miıtglied der Berner Sozıietät. Daß} dıe Brüdergemeine, WIE
WIr von Fiınsler wıssen, damals oft noch als Sekte taxıert worden ist, hat den
Studenten nıcht daran gehindert, in seiner Zofingermütze deren Ver-
sammlungen teiılzunehmen und sıch mıt ıhr WIE seiınerzeıt Albrecht VonNn
Haller  9 se1ın Vorbild eines christlichen Arztes eingehend befassen. Der
Junge Theodor Kocher pflegte seiıne Lebensprinzipien Von Zeıt Z Zeıt
schrıftlich festzuhalten. Anläßlich seINES 25 Geburtstages, unmıttelbar VOT
seıner Habılıtation, hat das In orm vOon dreı Maxımen Dıe letzte
lautet: > Keinen Augenblıck der Dankbarkeit für rlösung un Verheißungurc. Christum vVETSECSSCNH. Dıese ZUr Triebfeder alles andelns machen.<  70

SUMMARY

The PUTrDOSC of thıs artıcle 1S place the early Berne Brotherhood In ıts
lıg10Us and socıal cContext

Sınce the beginning of the S, Zinzendorf and the well-known Berne
Pıetist, Samuel Lutz, had regularly exchanged etters. Zinzendorf’s frıend,
Friedrich Von attenwyl, SsON of Patrıcıan who had COMC into coniflıct wıth
the Berne authorities because of hıs relıg10us conviıctions, had GEn the g —between. The YCar 1739 1s consıdered (O be the yCar in whıch the >soclety<
Was ounded when the Bıefers in Berne establiıshed sma communıty and
assocı1atıon the gospel foundatıiıon of the blood and death of Jesus<
Von Ranzau, As far ıfs structures aArc concerned, thıs COmMmmMmMuUunI-
LYy Can be consıdered ( be >soclety< in the full of the word sınce
1753 when Johannes Von Watteviılle. Zinzendorf’s son-in-law, visıted them
1S lıkely hat ıts members belonged {o the Patrıcıate and WETC mostly

Whereas figures such d utz and Margret Zeerleder personify the
vement of continulty between early Berne Pıetism and the HE soclety, the
Samnec Cannot be saıd of Samuel Önıg and the separatıst Johann Heinrich

Edgar Bonjour, Theodor Kocher, ern 1950 (Berner Heimatbücher 40/41)5-11, 16-18, 20; hıer 18

155



Müslın who WEIC also the VC first Pietists ın Berne. But CVCN NSa-
muel Lutz and Margret Zeerleder WCIC noTt able follow totally the N  Z

ynamıc movemen! which experienced resistance ın Berne. Thus the theolo-
professor Johann ecorg Altmann ın dissertation published ın 1 /4() ecrit1-

cızed the posıtıon 1C. Zinzendorf accorded ın the Brotherhood
untenable accordıing {O Sacred Scripture, and noft only mentioned the Mora-
vians in d  yn  S pamphlet of 17744 in the Samc breath >forcers of
the Spirıt, separatısts and enthusıiasts<, but also placed hem the Samc

level the Jesuit order. That the polemics directed agaınst Zinzendorf and
the Ooravıan Brotherhood WCIC cırculatıng in Berne 1s evıident from the CX-

ensıve CXCETrpIS 1C Johann Rudolf Gruner, Dean of Burgdorf, made of
them

Around the SAamlec time the oravıan soclety WAds ounded in the Capı-
tal, the lay brotherhood of Heımberg, OT, it Was called, the Oberland
Brotherhood Cam«ec into existence in Heimberg NCal Thun Sınce its beginn-
ings WEIC due 8 SCTMON of Samuel utz and the help of travelling
preachers belonging the Brotherhood, who helped smooth the WaYy In the
Berne Oberland, there WEeIC close ties between the Heıiımberg communıty
and the Moravıans. ans which provided for INOIC intensiıve cooperatıon,
CVCNON formal allıance of Heimberg 18 the Oravıan Brotherhood could noflt
be realızed in the mıddle On the C}  9 they led Spl1ı In the
Oberland Brotherhood. This aılure WäasSs due number of Casons Spir1-
tual (mystical character of Heimberg rıtes of worship), theological (dıfferen-
CCS In the justificatiıon dogma), personal (toO weak basıs for TUS mM
the members), and socıal (socıal dıfferences between the urban class
and the subservient rural peasants).

The Berne >society< wıth ıts proclamatıon of ıberal and ıts
desıire for integration in Berne and elsewhere served ıiımportant PUurpOSC

ınk the reviıvalıst moOovemen In the mıddle of the 19th Cen(turYy, under
the leadershıp of Carl Immanuel rbe ıf experienced peak ın ıs hıstory.
Berne OWCS ıts fırst children’s hospital OMNC of ıts members, Salome Julıa
VON Jenner, and the professional ethıcs of the Theodor Kocher, later
recıpıent of the Nobel prıze for medicıne, WEIC characterized by Moravıan
PIELY
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